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Fruchtloſe ruſſiſche Auſtürme in Oſtgalizien und Wolhynien

Die Duma vertagt
Die unterbundene Kritik

Petersburg, 16. September. Meldung der Peters-
burger Telegraphen-Agentur.) Ein Kaiſerlicher Erlaß hat die
Vertagung der Duma angeordnet. Gemäß dem Kaiſer-
lichen Erlaß vom 11./24. Januar 1915 wird die Duma wegen
der außergewöhnlichen Umſtände ſpäteſtens im November ihre
Sitzungen wieder aufnehmen.

Wie der „Düſſeldorfer Generalanzeiger“ aus Stock-
hobhm meldet, wurde im Seniorenkonvent der Duma ein
Schreiben des Präſidenten der Duma bekannt gegeben,
worin der Präſident mitteilt, daß er Jnterpel-
lationen und Anträge, die ſich gegen die
Heeresleitung richten, nicht mehr zulaſſen
werde. Der Präſident begründete dieſe Maßnahme damit,
daß der Zar jetzt Leiter des Oberkommandos ſei und Be
fehle des Zaren verfaſſungsmäßig keinerlei Kritik in der
Duma unterliegen dürfen.

Kiews Räumung
Kopenhagen, 16. Sept. Die „National

meldet aus Petersburg:
Trotz ungeheuer übertriebener Siegesmeldungen, die die

Tidende“

Ruſſen jetzt über Galizien verbreiten, beginnen die Ruſſen be-
reits mit der Räumung Kiews. Die Bevölkerung
Südrußlands iſt ſehr aufgeregt, daß ihre alte
Hauptſtadt auf Anordnung der ruſſiſchen Regierung geräumt
werden ſoll. Mit der Räumung iſt bereits begonnen worden.
Die Profeſſoren und Studenten der Hochſchule ziehen nach
Seratow um. Wegen Papiermangels erſcheinen die Kiewer
Zeitungen im Miniaturformat.

Jm „Novelliſte de Bordeaux“ fregt der franzöſiſche
Oberſt Grouard, wann und wo der ruſſiſche Rückzug zum
Stehen kommen werde? Wer in der Vertedigung zu viel
decken wolle, meint er, decke gar nichts; die Schwierigkeit
ſei, daß die Ruſſen Petersburg nicht entblößen wollten,
aber ſie müßten ſich zwiſchen der Hauptſtadt und Kiew ent
ſcheiden. Kiew ſei militäriſch wichtiger, aller-
dings würde der Fall der Hauptſtadt einen großen morali-
ſchen Eindruck machen. Eine Entſcheidung ſei dringend
geboten, ſonſt würde der Rückzug ins Endloſe
gehen.

Ein Schlag der Rußland lahmlegte
Reuter meldet: Jn einer Veröffentlichung, die unter

der Ueberſchrift „Der große Krieg“ erſchienen iſt, heißt es:
Ein Schlag, der Rußland lahmlegte, war die Exploſion

in der Munitionsfabrik Ochta bei Petersburg. Es
war ſchon lange bekannt, daß dieſe Exploſion ſtattgefunden hat.
Nun wird noch darauf hingewieſen, daß dieſe Fabrik das halbe
Heer mit Munition verſorgte und die einzige große Fabrik
dieſer Art in Rußland war. Dieſer Schlag traf Rußland in
einem für das Land äußerſt kritiſchen Augenblick. Ganz Peters-
burg wurde durch die Exploſion wie durch ein Erdbeben er-
ſchüttert. Tauſende von Arbeitern verloren ihr Leben. Die
ganze Fabrik wurde vernichtet. Die Putilowwerke erzeugen zwar
ebenſo gute Belagerungsgeſchütze wie die deutſchen Fabriken, aber
keine Geſchoſſe. Dieſe könnten nur auf dem Wege über
Archangelsk eingeführt werden. England und Frankreich müßten
den Ruſſen alle Munition, die ſie entbehren könnten, zur Ver-
fügung ſtellen.

Der ruſſiſche Große Generalſtab
meldet vom Abend des 15. September: Nordweſtlich von Dünaburg
entwickelte der Feind ein heftiges Artilleriefeuer in der Gegend
der Straße Jlluxt--Elowka. Südweſtlich von Dünaburg griff
der Feind ohne Erfolg an und zwar zwiſchen den Seen von
Ovile und Weikuze und zwiſchen der Straße nach Dünaburg
und der Meierei Samawy. Von Damwmgeliſchki und Mewertiſchki
nordöſtlich von Swientziany haben wir die Deutſchen vertrieben.
An den Uebergängen des Wilijafluſſes in der Gegend öſtlich der
Eiſenbahn von Warſchau wurde der Feind zurückgeworfen. Leb-
hafte örtliche Gefechte fanden in der Gegend des Dorfes Ziuki
öſtlich von Skidel und in der Gegend der Eiſenbahn Wolkowysk

Lida ſtatt. Am Oberlauf des Njemen ging der Feind mehrmal
zur Offenſive über. Nördlich des Fleckens Moſty trieb der Feind
unſere Poſten über den Fluß Selnia zurück. Oeſtlich desſelben
Fleckens wurden erbitterte deutſche Angriffe abgewieſen. An der
Straße von KartuskaBereza nach Siniawka erreichten die feind
lichen Vorhuten den Griwbafluß Zwiſchen Jaſiolda und Pina
entwickeln ſich Kämpfe nordweſtlich und weſtlich von Pinsk bei
den Dörfern Motol, Nowoſchizy und Potapowitſchi. Oeſtlich von
Kowel und am Fluß Stochod machten wir bei der Einnahme der
Dörfer Hulewicze und RudkaNirhnska nach hartnäckigem Wider-
ſtand 2 Offiziere und 74 Soldaten zu Gefangenen und erbeute
ten vier Maſchienengewehre. Der Feind, der an ſeiner Front
ſüdlich vom Pripjet weſtwärts zurückgeworfen worden iſt, macht an
verſchiedenen Orten Gegenangriffe mit ſtarken Kräften und leiſtet
hartnäckigen Widerſtand. Bei der Einnahme der feindlichen
Stellungen bei den Dörfern Korabliſzezi und Pohorjelce im Nord-
oſten von Dubno fielen ſieben Maſchinengewehre, eine Kanone,
57 Offigziere, 2593 Soldaten in unſere Hände. Durch den darauf
folgenden Gegenſtoß wurden unſere Truppen zurückgeworfen. Jn
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Freitag, 17. September 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 16. September. Amtlich wird verlautbart:

16. September 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Alle Verſuche der Ruſſen, unſere oſtgaliziſche

Front ins Wanken zu bringen, bleiben erfolglos.
Geſtern führte der Feind unter großem Aufwand von
Artilleriemunition ſeine Hauptangriffe gegen unſere Front
an der mittleren Strypa. Er wurde überall geworfen
wobei unſere Truppen durch Flankierungsangriffe aus dem
Brückenkopf von Buczaczs und aus dem Raume ſüd-
lich von Zalocze mitwirkten. Bei der Erſtürmung des
20 Kilometer ſüdlich von Zalocze liegenden Dorfes Zebrow
wurden dem Feinde elf Offiziere und 1900 Mann als Ge-
fangene abgenommen und drei Maſchinengewehre erbeutet.
Auch in Wolhynien haben unſere Streitkräfte zahl-
reiche Angriffe abgeſchlagen. Bei Nowvo-Alekſiniec wurden
die Ruſſen in erbittertem Handgemenge aus den Schützen-
gräben des Jnfanterie- Regiments Nr. 85 vertriebens. Bei
Nowo-Poczajew war es dem Feinde vorgeſtern gelungen,
an einzelnen Punkten auf das weſtliche Jkwa- Ufer vor-
zubrechen. Geſtern wurde er überall auf das Oſtufer zurück-
geworfen, wobei er unter dem flankierenden Feuer unſerer

F ie-Neben dem Jnfanterie derben auf Cattaro geſpieen hatte,Artillerie große Verluſte erlitt.
Regiment Nr. 32 und dem Feldjäger-Bataillon Nr. 29 ge-
bührt dem Linzer Landſturm- Regiment Nr. 2 ein Haupt-
verdienſt an dieſem Erfolge.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.
Verſuche der Jtaliener, unſere Stellungen auf dem

Monte Piano im Oſten zu umgehen, wurden vereitelt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

mee
Gefangenen und erbeuteten zwei Maſchinengewehre.
Worobiowka und das Gehölz im Norden davon wechſeln den Be-
ſitzer. Am StrypaFluß ſüdweſtlich von Tarnopol eroberten wir
durch einen kräftigen Angriff das Dorf Bicniawa. Der Feind floh
auf das andere Ufer des Fluſſes, wobei er große Verluſte erlitt.
Ein hartnäckiger Kampf entwickelt ſich an der Strypa weſtlich von
Trembowla in der Gegend des Waldes von Burkanow und des
Dorfes Zlotniki. Gegen Abend durchbrachen unſere Truppen die
feindlichen Drahtverhaue, warfen den Feind durch Bajonettangriff
aus ſeinen Schützengräben, bemächtigten ſich des Dorfes und des
Waldes und gingen im Rücken des Feindes auf das andere Ufer
der Strypa. Wir machten hier mehr als 1500 Gefangene.

Ein verſtändiger Standpunkt
der amerikaniſchen Regierung.

Der Vertreter des W. T. B. meldet: Nach überein-
ſtimmenden Berichten, die hier vorliegen, hat die ameri-
kaniſche Regierung die Abſicht, die deutſchen Aufzeich
nungen über die Verſenkung der „Arabic“ zunächſt nicht zu
beantworten. Sie ſteht auf dem Standpunkte, daß die un-
vermittelte Veröffentlichung von Noten, die immerzu
Mißverſtändniſſe und Erregung hervorrufen, nicht zweck-
mäßig iſt. Die amerikaniſche Regierung wünſcht vielmehr
die Angelegenheit in vertraulichen Beſprechun-
gen zwiſchen dem Staatsſekretär Lanſing und dem Bot-
ſchafter Grafen Bernſtorff friedlich zu regeln.

Die Dinge in Oſtafrika in engliſcher Beleuchtung
Reuter meldet: Es liegen keine telegraphiſchen Mel-

dungen vor, daß der Feind an der engliſch-belgiſch- deutſchen
Grenze in Oſtafrika wieder die Offenſive ergriffen hat.
Aber Briefe von Mitte Auguſt erwähnen ernſte deutſche
Vorbereitungen und Verſuche, die Eingeborenen im Nyaſſa-
lande aufzuwiegeln. Dieſe Verſuche ſind bisher erfolglos
geblieben. Vom 26. bis 28. Juli fanden in Saiſi heftige
Gefechte ſtatt. Der Feind war durch Araber verſtärkt und
beſaß auch Geſchütze. Die Berichte von den äußeren
Stationen ſprechen von großer lebhafter Tätigkeit der
Deutſchen, aber ihr Vormarſch ſcheint aufgehalten zu
ſein. (7) Die Lage im engliſchen und belgiſchen Gebiet iſt
durch Eintreffen von Verſtärkungen ſicherer geworden.
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Was geht in Montenegro vor?
Jtalieniſche „Enthüllungen“

Die Jtaliener ſcheinen den verbündeten Monte-
negrinern und umgekehrt nicht mehr über den Weg
zu trauen. Wenigſtens gläubt die „Gazetta di Venezia“
eigenartigen montenegriniſchen Machenſchaften auf die
Spur gekommen zu ſein. Sie läßt ſich aus Cetinje
ſchreiben:

Montenegro iſt gegen früher nicht wiederzuerkennen. Satt
glühender Kriegsbegeiſterung zu Anfang herrſcht jetzt in der Be
völkerung vollkommene Gleichgültigkeit, und
man ſpricht von einem Frieden mit Oeſterreich als einem nahe
bevorſtehenden Ereignis, namentlich die Gebildeten ſprechen mit
Hochachtung von den Mittelmächten, denn erſtens
ſind die Deutſchen unbeſieglich und werden gewinnen;
zweitens wird Montenegro durch ihren Sieg Skutari bekommen,
das ſie ſelbſt ihm früher zugeſichert haben. Tatſächlich iſt die
Kriegsbegeiſterung nur ganz kurz geweſen. Als im November
deutſche Truppen kamen, empfingen die Montenegriner ſchwere
Schläge und zogen ſich auf ihr eigenes Gebiet zurück. Seitdem
flaute der Krieg ab, bis auf Fliegeroperationen gegen die Werke
der Societä di Antivari, die aber den Montenegrinern ebenſo
verhaßt iſt, wie den Oeſterreichern. Als vollends Jtalien in
den Krieg eingriff, warfen die Slawen die Pläne ihrer
verbündeten Protektoren über den Haufen und
liehen Oeſterreich ihr Ohr (das immer eine ſtarke Partei in Mon-
tenegro hatte), ſtatt die Viſion der Freiheitsidegle und die Ausſicht
auf albaniſche Entſchädigungen im Auge zu behalten.

So ſchweigt jetzt der Lowcen völlig, der vorher Ver-
nicht wegen öſterreichiſcher

artilleriſtiſcher Erfolge, wie offiziell verſichert wurde, ſondern gu s
Gründen, die man erſt ſpäter der ſtaunenden
Welt wird enthüllenkönnen, wenn zutage treten wird,
wie Oeſterreich Montenegro völlig in dem Netz ſeiner klugen
Spionage gefangen hat. Man erfährt alles bis ins kleinſte, was
in Montenegro geſchieht, denn täglich geht ein Poſtauto-
mobil von Cetinje nach Cattaro hin und zurück, angeblich die Briefe der mit der „Zenta“ gefangenen öſterreichiſchen
Seeleute befördernd, aber ſelbſt das wäve ein kriegeriſches Uni-
kum, und die Korreſpondenz der vierzig Gefangenen müßte da-
nach ganz enorm ſein! Damit nicht genug: man ſieht oft
öſterreichiſche und montenegriniſche Offiziere
in freundſchaftlicher Unterhaltung an der Front
auf und ab ſpazieren. Vor einem Monat wurden hohe öſter-

reichiſche Offiziere mit einem General höchſt kame-dem Kampfe in der Gegend von Hladki und Worobiowka im Nord- rad ſchaftlich auf dem Loween empfangen, und auf
weſten von Tarnopol machten wir 5 Offiziere, 547 Soldaten zu

D D f 2 2Das Dorf man, es handle ſich um Parlamentäre!
erwiderte

Aber ſie wurden ohne
Augenbinde durch die Befeſtigungen geführt. Die Sommer-
villa eines montenegriniſchen Prinzen, Budna,
liegt auf öſterreichiſchem Boden und wird ruhig be-
nutzt, die guten Oeſterreicher tun ihm nichts zu Leide: der gut-
mütige Bullenbeißer läßt ſich den Brocken ruhig von dem Feinde
fortnehmen. Dagegen wird Kronprinz Danilo, der für
die Ehre des Landes den Krieg um jeden Preis will, im eigenen
Lande wie ein Gefangener gehalten. Budna wirddurch einen neuen Straßenbau mit Antivari verbunden: es iſt
wie eine freundſchaftliche Aufforderung an Oeſterreich zum Ein-
marſch auf den Lowcen, den Tarraboſch und nach Albanien!

Oeſterreich zieht ſchlau einen motenegriniſchen Größenwahn
groß. Man dünkt ſich faſt größer als die Ruſſen und glaubt vor
allem, voll Haß und Verachtung auf die Jtaliener
herabblicken zu können. Ein Junge von elf Fahren, der
in das Perſonal der Sociétä di Antivari eintreten wollte, erbielt
von einem der Angeſtellten zu dem Zweck italieniſchen Unterricht,
blieb aber dann plötzlich fort und erklärte auf Befragen, ſein
Herr in Cetinje habe es ihm verboten, er brauche kein Jtalieniſch
zu lernen. Glücklicherweiſe ſehen die Jtaliener vornehm über
ſolche Verhetzung der Bevölkerung hinweg, ihre Aerzte ſchützen
Montenegro vor dem Einbruch der Epidemien aus Serbien und
ſtoßen ſelbſt dabei noch auf Uebelwollen. Und doch iſt es nur
auf dieſem Wege möglich, das einſt ſo ſtolze, freiheitsliebende
Volk aus dem Opiumrauſch, in den es die öſterreichiſche Korrup-
tion verſenkt, zu erwecken.“

Soweit das italeniſche Blatt, dem man natürlich die
Verantwortung für ſeine merkwürdigen „Enthülkingen“
üuerlaſſen muß.

Franzöſiſch italieniſche induſtrielle Pläne
Bern, 16. Sept. Der Mailänder „Sera“ meldet aus

Como, daß die erſten Teilnehmer an der franzöſiſch-
italieniſchen Zuſammenkunft, die morgen in der Villa
d'Eſte beginnen wird, eingetroffen ſind, darunter die
Jtaliener Luzzati, Rainer, Robini und Ratoni und die
Franzoſen Barthou, Hanoteaux und Pichon. Es ſei zwar
ſchwierig, Näheres über das Programm anzugeben, es
handle ſich jedoch darum, auf induſtriellem Ge-
biete engere Vande zwiſchen Frankreich,
England und Jtalienfeſtzulegen.

Mit dem induſtriellen Problem hingen Zoll- und
Eiſenbahnfragen zuſammen. Vorerſt gelte es, in den
Grundfragen für eine engliſch-italieniſch-franzöſiſche Zoll
liga eine Verſtändigung zu erreichen,

den entrüſteten Proteſt der Vierverbandsdiplomaten



Zum Zeppelinangriff auf London
„Der Angriff war fehr ernſthaft“

Anrſterdam, 16. Sept. Das „Handelsblad“ erfährt von
einem ſeiner Leſer folgende Einzelheiten über den letzten
Zeppelin Angriff a

Danach war der Angriff mit Brand und Expl omben
ſehr ernſthaft. Unter anderem wurde da ude ge
troffen, in dem das niederländiſche Konſulat untergebracht iſt,
ferner ein Omnibus, der bei einem Bahnhof der City mit fünfzig
Fahrgäſten, dem Chauffeur und dem Schaffner vollſtändig zer
trümmert wurde. Aus den Häüuſern, die von Brandbomben
getroffen waren, wurden die verkohlten Leichen von Männern,
Frauen und Kindern hervorgeholt. Unter den 106 Opfern
h vier Soldaten. Als um 10 Uhr 55 Minuten diea fiel und die Kanonen auf das Luftſchiff zu feuern

begannen, wurden die Beſucher der Theater ſofort erſucht, die
Gebäude zu verlaſſen. Die Lichter wurden ausgelöſcht;
nirgends entſtand eine Panik. Sobald einer der an verſchiedenen
Stellen der Stadt aufgeſtellten Scheinwerfer das Luftſchiff ge
funden hatte, vereini alle Scheinwefrer ihre Lichtkegel auf den
Zeppelin, der, in großer Höhe ſchwebend, deutlich ſichtbar war und
wie eine Aluminium- Zigarre ausſah. Das ganze Schauſpiel
dauerte 19-15 Minuten, worauf die Ruhe im Publikum
ſofort wiederkehrte. Die getroffenen Straßen wurden
ſogleich durch Bretterzäune abgeſperrt. Die folgen
den Tage bis zum Sonntag war die City voller Menſchen, die
herbeikamen, um den angerichteten Schaden zu beſichtigen.

Der Gewährsmann des „Handelsblad“ verſichert, daß
bei allen bisherigen Luftangriffen kein einziger militäriſch
wichtiger Punkt getroffen worden ſei. Die Verſiche-
rungsgeſellſchaften, die gegen durch Zeppeline
angerichtete Schäden verſichern, würden von Menſchen
überlaufen.

French meldet auch mal wieder
Feldmarſchall French berichtet: Auf beiden Seiten wurde

lebhafte artilleriſtiſche Tätigkeit entwickelt, vor allem ſüdöſtlich
von Armentières und bei Ypern. Drei feindliche Flieger
wurden zum den gezwungen, zwei waren von unſeren Ka-
nonen getroffen. Jm Laufe dieſer Woche fanden über den deut-
ſchen Linien 21 Luftgefechte ſtatt. Elfmal zogen die Deutſchen
den Hürzeren.

Unſere U-Boote im Schwarzen Meer
Petersburg, 16. September. (Meldung der Peters-

burger Telegraphen-Agentur.) Auf der Höhe von Odeſſa,
10 Meilen von der Küſte, hat der engliſche, mit Ladung nach
Nikolajew beſtimmte Dampfer „Patagonia“ Havarie
erlitten; man nimmt an, daß ſie durch ein deutſches Unter-
ſeeboot verurſacht iſt. Der ruſſiſche Regierungsdampfer
„Maria“, welcher voranfuhr, wurde gleichfalls von einem Unter
ſeeboot angegriffen, entging aber der Gefahr.

Die Furcht vor unſeren V-Booten
Paris, 16. Sept. (Havas.) Das Marineminiſte-

rium veröffentlicht eine Bekanntmachung, die be-
ſagt, daß die Anweſenheit deutſcher Unterſee-
boote an den Küſten des Ozegans auf der Höhe
der Mündungen der Loire und der Gironde die Bevölke
rung nicht erregen dürfe. Das Miniſterium habe die not
wendigen Vorkehrungen gegen etwaige Angriffe deutſcher
Unterſeeboote getroffen. Die vorhandenen Seeſtreitkräfte
ſeien bereits verſtärkt und würden es nötigenfalls noch.
Ebenſo wie im Aermelkanal. wo die Abwehrmaßregeln
äußerſt wirkſam geweſen ſeien, werde das deutſche Ver
fahren, das dem Menſchenrecht und den Grundſätzen der
Menſchlichkeit zuwiderlaufe, nur zu wenig zahlreichen und
vereinzelten Unternehmungen führen können.

Ruſſiſche Befeſtigung der AlandsJnſeln
„Stockholms Dagblad“ hat aus vollkommen zuverläſſi

ger Quelle folgende Mitteilungen über die ruſſiſchen
Befeſtigungsarbeiten auf den Alands-
inſeln während des Krieges erhalten. Das Blatt
ſchreibt:

Die Befeſtigungsarbeiten haben längere Zeit angehalten
und ſcheinen jetzt ihrer Vollendung entgegenzugehen. Sie ſind
mit großem Eifer betrieben worden. Die Militärbehörden ha-
ben Arbeitskräfte durch Zwangsausſchreibung angeſchafft. Ganz
beſonderes Gewicht ſcheint man den Befeſtigungen auf Ham-
marudd, der ſüdweſtlichſten Spitze vom aländiſchen Feſtlande
beizulegen. Hier iſt man unter anderm dabei, einen 300 Me
ter Iangen Wall, der an der Grundſeite ſieben Meter im Durch
ſchnitt ſtark iſt, zu bauen. Er iſt mit Kaſematten für die Be
ſatzung verſe und mit gemauerten Bettungen für die Ar-
tillerie. Perſonen, die im Hafen von Abo die für dieſe Befeſti
gungen beſtimmten Kanonen geſehen haben, verſichern, daß
ſie von ſehr großem Kaliber ſind. Bei Mariehamm
ſind Schützengräben in der Ausführung begriffen und bald
fertig. Jn der Nähe von Ledſund auf der Südſpitze
Lemlands, wo die Fahrſtraße nach Degerby vorbeigeht,
werden Schützengräben und Schangen gebaut wie auch auf der
Südſpitze von Ekerä. Die Befeſtigungen ſind ſorgfältig aus
geführt und werden nach dem Ende des Krieges nach der Mei-
nung der Bevölkerung nicht geſchleift. Das Militär
fernſprechnetz auf Aland beſteht aus ſehr ſtarken Kabeln
und iſt ſicher dauernder Art. Stationen für draht-
loſe Telegraphie befinden ſich außerhalb von Marie-
hamm bei Ledſund und auf Ekerä. Von der Abſicht der Ruſſen,
im Falle einer feindlichen Landung die gewöhnliche Taktik an-
zuwenden, Dörfer und Höfe zu verbrennen, zeugen die fünf
bis ſechs Automobile, die mit Benzin vollgeladen in Marie-
hamm bereitgehalten werden. Welche Gefühle dieſe Drohung
i Zerſtörungen bei der Bevölkerung hervorruft, kann man

enken.
Die Befeſtigung der Alandsinſeln iſt durch völkerrecht-

lichen Vertrag verboten. Der Vertrag, der als Teil
des Pariſer Vertrages von 1856 gilt, iſt zwiſchen Frankreich,
England und Rußland geſchloſſen. (Artikel 33 des Pariſer
Vertrags.) Man ſieht, daß die „Wächter des Völkerrechts“

wie immer ſo auch hier auch anders können, wenn
es ihnen vorteilhaft erſcheint.

Ein engliſches Urteil übek unſere Offenſive
im Oſten

London, 16. September. Der militäriſche Mitarbeiter der
„Morning Poſt“ ſagt: Die Offenſive des Feindes an der ruſ
ſiſchen Front iſt ſeit grißen Tagen wieder kräftiger geworden.
Es ich jetzt klar, daß die Urſache der Pauſe nicht die Erſchöpfung
der Deutſchen, nicht das ſchlechte Wetter und nicht die Lage des
ruſſiſchen Heeres war. Die Deutſchen benutzten die Zeit, um
ihre Streitkräfte neu zu guppieren. Sie machten neue Pläne
und begannen neue Bewegungen.

Zu den ruſſiſchen „Sieges“ Nachrichten
bemerkt das holländiſche Blatt „Nieuws van den Dag“:
Daß die Ruſſen jetzt angreifen, ſteht feſt. Man braucht
bloß ihren ausführlichen Stabsbericht zu leſen, um ſich da
von zu überzeugen. Ob aber die Siege, die ſie ſich darin

zuſchreiben, wirklich erkämpft ſind, iſt zu bezweifeln, denn
vechnen nachdemman muß damit der Zar nunmehr den Oberbefehl übernommen hat, es weniger

als jemals vorher angängig iſt, Niederlagen
einzugeſtehen, und jeder Stabsbericht, wenn es nur
ſandermaßen zu ermöglichen iſt, muß ein Siegesbulletin

n.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 16. September. Das große Haupt-

quartier teilt mit: An der Dardanellenfront iſt die Lage
unverändert. Bei An aforta gelang es unſeren Truppen in der
Nacht vom 14. September feindliche Kräfte durch kühnen Ueberfall
zu beunnruhigen, zu zerſtreuen und zur Flucht zu zwingen Bei
Seddit Bäahr brachten wir am linken Flügel eine Gegenmine
zur Exploſion, die eine feindliche Mine zerſtörte. Am rechten
Flügel verhinderten wir durch Bombenwürfe die feindlichen
Truppen, Schützengräben im Zick-Zack anzulegen und brachten
ihnen Verluſte bei. An dieſem Flügel brachte unſere Artillerie
zwei feindliche Batterien zum Schweigen. Unſere Batterien an
den Meerengen nahmen am 13. September feindliche Truppen in
der Umgebung von Kap Helas unter wirkſames Feuer, eben
ſo die Landungsſtelle von Tepe Burnu, den Abſchnitt von
Seddil Bahr und die feindlichen Batterien von Hiſſarlik,
die auf unſere Infanterie ſchoſſen. Wir erzielten durch unſere
Beſchießung ein gutes Ergebnis bei den feindlichen Truppen.
Eine feindliche Batterie von Hiſſarlik wurde zum Schweigen ge
bracht. Am 14. September zerſprengten dieſelben Batterien eine
feindliche Artillerieſtellung bei der Landungsſtelle von Seddil Bahr
An den anderen Fronten nichts bemerkenswertes.

Jtalien blockiert die kleinaſitiſche Küſte
NRom, 16. September. Der Miniſterrat hat beſchloſſen,
als erſte Kriegshandlung gegen die Türkei die Effektiv-Blok-
kade der geſamten Klein aſiatiſchen Küſte vor
zunehmen. Ein bereit liegendes italeniſches Geſchwader hat dies-
be r Befehle erhalten. Die Blockade iſt bereits in Kraft
getreten.

Jtaliener für die Dardanellen
Einem Bericht der „Neuen Zürcher Zeitung“ zufolge

haben die erſten italieniſchen Truppentrans-
porte nach Kleinaſien begonnen. Ueber ihre Aus-
fahrt von Neapel erzählt der Berichterſtatter des Blattes
folgendes:

„Zwar ſehen wir im Hafen viele Dampfer und Segel-
boote, darunter auch den ſequeſtrierten deutſchen
Dampfer „Bayern“, und den öſterreichiſch-un-
gariſchen Dampfer „Nimrod“, zwar dehnt ſich der
Maſtenwald vom Arſenal bis zur Madonna del Carmine aus,
aber nur ſelten verläßt ein Schiff den Hafen oder kommt ein
ſolches an. Dann aber ſind es entweder die heißerſehnten
Kohlenſchiffe, die den zu unerhörten Preiſen geſtiegenen
koſtbaren ſchwarzen Diamanten vom fernen Wales bringen,
oder engliſch- franzöſiſche Militärtransportdampfer,
meiſt glänzende Luxusſchiffe, die nun zu dieſem Dienſt be-
ſtimmt ſind.

Soeben ſticht wieder eines der letzteren in See. Auf dem
rieſigen Promenadendeck ſehen wir eine Menge britiſcher
Soldaten, daneben aber in hellen Tropenuni-
formen auch italieniſche Truppen. Niemand hat
ihre Einſchiffung gemerkt, aber jetzt, da der Dampfer aus dem
Kriegshafen geleitet und ein „Viva I'Italia“, „Viva il Re“
vom Deck herübertönt, beſteht kein Zweifel mehr, da es
Jtaliens erſte Bundeshilfe iſt, die nach dem
Schlachtfeld auf Gallipoli gebracht wird. Während
der Dampfer langſam, eskortiert von mehreren Torpedobooten,
in dem im Lichte des Sonnenunterganges aufleuchtenden Golf
hinausgleitet, wird das Ereignis eifrig auf unſerm palermi-
taniſchen Poſtdampfer beſprochen, und und jeder der zahlreichen
Paſſagiere will von andern in aller Stille vorge-
nommenen Truppentransporten wiſſen, als deren
Ziele bald Lemnos, bald der Dodekaniſimos genannt
werden. Natürlich iſt die Neugier aller aufs höchſte geſpannt,
ob Jtalien nunmehr überhaupt nur ſeine Verbündeten auf
Gallapoli unterſtützt oder auch wie man uns in Rom ge
rüchtweiſe ſagte in Kleinaſien bei Smyrna und
Adalig Truppen landen und hier neue weite Okku-
pationsgebiete beſetzen wird.“

Den italieniſchen Feldzug gegen Oeſter-
reich beurteilt H. Stegemann im „Bund“ wie folgt: „Auf
dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz beginnen die Jtaliener
unter den Folgen des frühen Bergwinters derart zu
leiden, daß ſie ihre Operationen im Hochgebirge
abbrechen. Nach nahezu viermonatiger
Feldzugsdauer ſtehen ſie noch im weſentlichen
in den Aufmarſchpoſitionen, ohne ſtrate-
giſche Fortſchritte von Bedeutung gemacht zu
haben. An topferem Vorgehen haben ſie es nicht fehlen
laſſen, und die Ovperationen auch großzügig vorbereitet,
aber die Aufgabe war von Anfang an zu ſchwer
für ſie und wurde faſt unlösbar, nachdem ſie die ſtrake-
giſche Ueberraſchung des Gegners verſäumt hatten, die
ihnen in den erſten Tagen vielleicht noch hätte glücken
können.“

Der Papſt proteſtiert
Berlin, 16. Sept. Der Papſt proteſtierte, wie

die „V. Z.“ privat erfährt, durch eine neutrale Macht bei
Jtalien gegen die Zenſierung der vatikaniſchen Korre-
ſpondenz mit dem Münchener Nuntius Frühwirt.

Ein amerikaniſcher Skandal
Der „Nieuwe Courant“ meldet aus New York, daß das

dringliche Erſuchen des Botſchafters Dumba, ihn
mit Urlaub abzuberufen, geſtern in den Blätttern er-
ſchien. Der deutſche Votſchafter Graf Bernſtorff erhob
im Namen Dumbas Einſpruch bei Staatsſekretär Lanſing
gegen dieſe Veröffentlichung und wies darauf hin, daß dieſe
Mitteilung Dumbas auf ungeſetzliche Weiſe in die Hände der
Preſſe gelangt und ohne Berechtigung veröffentlicht worden ſei.
Lanſing ſprach ſeine Entrüſtung über den Fall aus und verſprach,
die Angelegenheit dem Juſtizdepartement vorzulegen. Der deutſche
Botſchafter verſicherte, daß auch a mtliche Briefe Dumhas
unterſchlagen worden ſeien. S

Militäriſche Beförderung des Staatsſekretärs v. Jagow
Der Staatsſekretär des Auswärtigen v. Jagow hat

eine außergewöhnlich militäriſche Beförderung erfahren.
Das „Militär-Wochenblatt“ meldet, daß dem Leutnant der
Landwehr a. D., früheren Leutnant der Reſerve des
Huſaren- Regiments Nr. 3 von Jagow der Charakter
als Major verliehen und die Erlaubnis zum Tragen
der Uniform der Reſ.- Offiziere des genonnten Regiments
erteilt worden iſt. Der Leutnant der Landwehr a. D. iſt
unſer Staatsſekretär v. Jagow, und dieſe Beförderung iſt
im Großen Hauptquartier unter dem 8. September verfügt.

Das Unterhaus äußert ſich
ine Anfrage nach Friedensnnterhandlungenvo kn, ar pt. Ueber den Verlauf der Unter

ausſitzung iſt noch nachzutragen.v n er Asquikh teilte mit, daß ſeit Beginn des
Krieges 3 Milklivnen Mann im Heer und in der
Flotte Dienſt genommen hätten. Er gab dann einen
Ueberbklick über die militäriſche Lage und ſagte
Der Sieg würde wahrſcheinlich dem zufallen, der ſich am beſten
rüſten und am längſten durchzuhalten vermag, und das wollen
wir tun. (Beifall) Nach weiteren Mitteilungen Asquith's be
tragen die anderen Länder gewährten und verſprochenen
Vorſchüſſe bis jetzt 250 Millionen Pfund
Sterlin 4Lord Robert Cecil antwortete auf eine Wer ob
Friedensunter handlungen ſtattgefunden n, es
ſei ihm unmöglich, zu ſagen, was für Beſprechungen zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten Staaten ſtattgefunden hätten,
da ſie nicht zu ſeiner Kenntnis gebracht worden ſeien. Wie be-
kannt, habe die deutſche Regierung keine direkten
Friedensvorſchläge gemacht. England werde keine
Friedensvorſchläge anders als in Uebereinſtimmung mit ſeinen
Bundesgenoſſen oder et den durch Vertrag umſchriebenen
Pflichten in Erwägung ziehen.rin führte aus, Miniſter Harcourt gere in
einer Rede in ſeinem Wahlkreiſe die Gründe für die Wehr-
pflicht widerlegt. Es ſei unter dieſen Umſtänden möglich,
daß allein das Parlament die Frage nicht erörtere. Dieſes
Parlament ſei zwar im Abſterben, müſſe aber ver
Nation als Führer dienen. Erſtaunlich ſei, daß der Führer der
Arbeiterpartei der Regierung unbedingtes Vertrauen zubillige,
während alle wüßten, daß die Regierung uneinig und
ihre Uneinigkeit im Inlande und im Auslande bekannt ge
worden ſei.

Dalziel (lib.) erklärte ſich perſönlich mit Aohd Georges
Vorſchlägen einverſtanden. Das Kabinett ſolle dem Hauſe volle
Jnformationen über die grundlegenden Tatſachen geben. As-
quith ſolle dem Hauſe offen ſagen, ob kein Staatszwang nötig
ſei. Damit werde das Haus ſich dann zufrieden geben. Asquith
müſſe ſagen, ob er mit Lloyd George oder mit Harcourt ein
verſtanden ſei.

Oberſt Hierman führte aus, die n been do ung
hänge von Kitchener ab. Es wäre am beſten, daß die
ganze Debatte im Parlament und in der Preſſe verſtumme
und die Nation ruhig abwarte, bis Kitchener den Tag für ge-
kommen halte, zu ſprechen.

Johnſon Hicks (Unioniſt) führte aus, wenn die Abge-
ordneten ſanftmütig die Anſichten der Regierung annehmen
ſollten, könnten ſie ebenſogut nach Hauſe gehen und
ſich nützlicher betätigen. Die Regierung habe 13
Monate freie Hand gehabt. Die Nation beginne, der
Zenſur müde zu werden. Die Politik der Geheimnis-
krämerei könne nicht viel länger dauern. Die Nation ſei ent
ſchloſſen, zu wiſſen, wie der Krieg gefühe werde, und werde
bald fordern, daß nichts geheim bleibe. Die Nation verlange
Beſcheid darüber, wie der Schutz Londons und der Zuſtand des
Flugdienſtes beſchaffen ſei.

Mac Callum Scott (lib.) erklärte, der einzige Weg, den
Krieg zu gewinnen, ſei, der Regierung zu vertrauer. Durch
Parlamentsdebatten werde der Krieg nicht
gewonnen. Einige Abgeordnete meinten, daß die Regierung
kein Vertrauen mehr verdiene. Das ſeien dieſelben, die die
Koalition geſchaffen hätten und ſie jetzt bekämpften.

Asquith ermahnte ſchließlich die im aktiven Offigiers
verhältnis ſtehenden Abgeordneten, ſich ihrer Verantwortung
bewußt zu bleiben. Der Premierminiſter bedauerte, daß eine
öffentliche Streitfrage über die Wehrpflich
entſtanden ſei; aber die heutige ſprunghafte und oberflächliche
Debatte ſei die ungeeignetſte Art, das ſchwierige Problem zu
behandeln. Wenn die Regierung demnächſt ihre Schlüſſe ge
zogen habe, werde ſie dies dem Hauſe mitteilen, worauf dic
Debatte folgen werde.
Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Times“

ſchreibt: Bei der Eröffnung des Parlaments war eine be
zeichnende Aenderung des Tons zu bemerken,
Es herrſchte ein ſchärferer Ton in der Beurteilung der
Regierung als ſeit Kriegsbeginn gehört worden iſt. Das
Haus machte eher den Eindruck wie in früheren Tagen, da
es zwei ausgeprägte Gruppen gab und Meinungen, die
den Beifall der einen oder der anderen Seite hervorriefen.
Die Empfindungen, daß dieſe Spaltung der Ueberzeugung
vom Kabinett ausging, wurden ditrch die Rede Harcourts
hervorgerufen, die als eine Erwiderung auf die Vorrede
Loyd Georges aufgefaßt werden konnte.

Die roſige Brille Kitcheners
Lord Kitchener ſagte in einer Rede im Ober

hauſe:
Während der letzten Monate iſt die Front der Verbündeten

im Weſten ſo gut wie unverändert geblieben. Das bedeutet nicht,
daß eine Erſchlaffung in der Tätigkeit auf den Schlachtfeldern
eingetreten iſt. Die Stellungen ſind aufs äußerſte verſtärkt
worden nicht nur durch die Anlagen von Schützengräben, ſondern
auch durch eine ſtarke Vermehrung der ſchwerren Kanonen. Die
franzöſiſchen Gräben bilden ein Netzwerk ſchier
undurchdringlicher Befeſtigungen. Die Deutſchen
haben vor kurzem Gas und brennende Flüſſigkeiten benutzt und
unſere Linien mit Bomben beworfen, die erſtickende Gaſe aus-
ſtrömten. Derartige Angriffe, die nichts Ueberraſchendes mehr
haben, haben wegen unſerer Gegenmaßregeln viel von ihrer
Wirkung eingebüßt. General French hat anſehnliche Verſtär-
kungen erhalten. Die neuen Diviſionen haben jetzt bereits Er.
fahrungen in der Kriegführung, weshalb ſie mit gutem Erfolg
in der Feuerlinie den Platz eines jeden anderen Teiles des eng-
liſchen Heeres einnehmen können. Mit dieſen Verſtärkungen
von 11 Diviſionen konnte General French ſeine Front ausbrei-
ten und noch ungefähr 17 Meilen von der franzöſiſchen Front
übernehmen.

Ueber den öſtlichen Kriegsſchauplatz ſagte
Kitchener folgendes:

Es war offenbar die Abſicht der Deutſchen, die ruſſiſchen Ar
meen in ihrer gegenwärtigen Geſtalt zu vernichten und rch
bedeutende Truppenmengen für andere Kriegsſchauplätze frei
zubekommen. Aber wie andere Pläne des deutſchen Genevalſtabes
ſo führte auch dieſer zu einem großen Mißerfolge.(11) Zu den
größten und verdienſtvollſten Taten dieſes Krieges gehört die
meiſterhafte Weiſe, in der mit den ruſſiſchen Streitkräften gegen
über den wütenden Angriffen des Feindes, der ſowohl an wie
an Kanonen und Munition weitaus überlegen war, operiert wor
den iſt. Das ruſſiſche Heer iſt al Streitmacht unangetaſtet ge
blieben. (1) Man darf nicht vergeſſen, daß Rußland mit ſeinen
ausgedehnten Gebieten immer imſtande war, auch die größten
Einfallarmeen zu umfaſſen und zu vernichten. Dazu iſt es jetzt
ſicher nicht weniger imſtande, wie vor einem Jahrhundert. Di
Deutſchen ſcheinen ihr Pulver beinahe verſchoſſen zu haben.
(Kitchener weiß das natürlich ſehr genau.) Jhr Aufmarſch in
Rußland, der anfangs mit einer durchſchnittlichen Geſchwindig-
keit von fünf Meilen täglich ausgeführt wurde, iſt auf eine Meile
täglich zurückgegangen und wir ſehen, wie die Truppen, die die
Deutſchen prahleriſch als geſchlagen und vernichtet bezeichnet
haben, noch immer auf der Grengfront hartnäckigen und tapferen
Widerſtand leiſten, ja an einzelnen Stellen ſogar den auf ruſſi
ſches Gebiet eindringenden Deutſchen fühlbare Verluſte bei
bringen. Wir können ruhig erklären, daß die Deutſchen, obwohl
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der Kriegsgeſchichte,

Lage auf Gallipolianerkennend über die Tapferkeit und

rer

über die Höchſtpreiſe für Fukterkarkoffeln und e
der Kartoffeltrocknerei, ſowie der Kartoffelſtärkefabrikation
vom 25. Februar 1915, und der Entwurf einer Bekannt
machung wegen Verarbeitung von Kartoffeln in Getreide
brennereien im Betriebsjahre 1915/16. Dem vom Reichs
tag enen Entwurf eines Geſetzes, wegen Aende-
rung des Geſetzes betreffend die Unterſtützung von Fami-
lien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften vom

ereichte
utter zu langſam nehmen, oder verſchmähen, ſind derLirtoſſgteit w. s verdächtig. Der der Drohnenbrütigkeit rVereinigung oder Zuſetzen einerun h in

aus zu bevorzugen.und e Waben der
fernen,Zähigreit der guſtraſiſchen und neuſeeländiſchen Truppen: 28. Februar 1888, wurde zugeſtimmt. Hehenmölſen, 16. Sept. (Diebereien) Aus einer

Bewei n dafür, daß bei den Türken die Franzöſiſche Austauſchgefangene in Konſtanz hrmarkiskiſte, die mit der Eiſenbahn von Hohenmölſen nach
von oder beſſer geſagt würden Konſtang, 16. September. Geſtern Abend ſind die erſten Zeſtz befördert werden ſollte, waren unter ſenwaren ge
eine Demovwalliſation eingetreten Dies ſei ohne Zweifel ihren franzöſiſchen Austauſchgefangenen, 300 Mann, hier eingetroffen. ſtohlen worden. Bei der n ergab ſich, daß die er
ungewöbnlicz ſchweren Ler und dem zu enden Mangel Sie wurden in Lazaretet verbracht, wo ſie vor ihrer Heimreiſe in dem Güterſchuppen der hieſigen Eiſenbahnſtation zu ſuchen

n e e e e et noch einmal unterſucht werden. waren. Vei der darauf vorgenommenen Durchſuchung fandenman anerdenne,
als die ſhrer chene giſcher ſage r Rede mit den Worten: Beſtimmungen über Ba und Leinenvorräte wie wir im „Weißenf. Tgbl.“ leſen, in der Pehauſung derben Sia ö und Kr, tatſächlich die entwendeten

Sachen vor.in Ungarn e Auch ein größerer Poſten Zucker ſoll entwendetden neuen Armeen, die wir vorbereitet und ausge Budapeſt, 16. September. Das Amtsblatt veröffentlicht eine n ſein, den die ungeireuen Beamten unter ſich geteilt haben.
räſtet ſtehen bereits im Felde. Andere werden ihnen Verfügung des Miniſteriums, welches anordnet, daß die Baum Hh auch, wie verlautet, noch andere Waren geſtohlen worden ſind,
ſchnell kanworret Art und Weiſe, wie der Aufruf wollvorräte bis zum 30. September angemeldet und jed wird die eingeleiteie e ergeben. Die beiden Beamten
nach Rekruten hier ift n Wunder zu weder Verarbeitung von Baumwolle vom 20. Dezember an mur on denen der eine beſonders zahlreiche Familie hat, ſind in Haft

Ziuflarß an Mannſchaften geſichert werden kann, nimmt
unſeve ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Sie wird, wie ich
hoffe, ſehr bald eine praktiſche Löſung finden. Obwohl eine
Abnahme der Rekrutenziffer wahrzunehmen
iſt, ſo glaube ich doch, daß alle Stände mit rüh:nenswerter Vater
bandsliebe dem Aufruf zum Militärdienſt Folge geleiſtet haben
und zweifle keinen Augenblick daran, daß das Volk alle Opfer,
die zu einem ſiegreichen Ausgang nötig ſind, gern bringen wird.
Man muß Kitchener eins zugeſtehen: in der Schaum-

ſchlägerei hat er ſeine Meiſter, die Franzozſen, faſt über
Wenn er von oinem Wunder in der Rekruten

werbung ſpricht, von der er nachher zugeſteht, daß die
Rekrutenziffer abnimmt, ſo glauben wir ihm weisſagen zu
können, daß er an den von ihm behaupteten „Mißerfolgen
der Deutſchen“ noch ſein blaues Wunder erleben wird. Den
Türken gedenkt er Honig um den Bart zu ſchmieren, indem
er ihre Kriegführung als unendlich höher ſtehend bezeichnet,
als die deutſche. Allein dieſe plumpe Schmeicherlei wird
ihm gegenüber den Türken nichts helfen: ſie werden trotz-
dem ſeine Söldnerſcharen dreſchen.

Ein Teil der Londoner Preſſe begrüßt die Rede Kitcheners
und Asquith als Vorboten der allgemeinen Wehrpflicht. Der

ntariſche Mitarbeiter der „Daily News“ ſchreibt, die Ab-
nahme der Rekrutenzahl ſei eine Folge davon, daß die Kommi-

für Militärzwecke vorgenommen werden kann. Zugleich
wird angeordnet, daß die Leinenvorräte angemeldet und Maxmal-
preiſe feſtgelegt werden.

Zeichnet Kriegsanleihe!
Die Zeichnungsfriſt endet am Mittwoch, 22. Sep-

tember, mittags 1 Uhr.

Provinz Sachſen und Umgebung

v. Lochow
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten-Verſamm-

lung der Stadt Luckenwalde haben einſtimmig be-
ſchloſſen, dem ſieggekrönten Sieger der Märker, dem
kommandierenden General des 3. Armeekorps, dem Gene-
ral der Jnfanterie Ewald v. Loch ow, das Ehrenbürger-
recht von Luckenwalde zu verleihen. ch

Die Familie gehört dem havelländiſchen Urgdel mit einem
gleichnamigen ſchon 1375 als wüſt genanntem Stammhauſe bei
Rathenow an. Chriſtianus de Lochowe wird ſchon 30. 10. 1241
genannt. Die Stammreihe beginnt um 1400. Das Wappen ſind
3 vorwärts gekehrte bärtige Köpfe in ſilbernen Sturmhauben.

genommen. Die Diebe, welche am großen Herbſtmarkt die Kiſten
mit Uhren, Meſſern und Honigkuchen entwendet haben, ſind
ermittelt r ſind drei jugendliche Burſchen aus

henmölſen uo Naumburg, 16, Sept. (Das Richtfeſt des neuen
Oberlandesgerichtsgebäudes) in Naumburg fand,
wie wir ſchon kurz meldeten, am 11. d. M. ſtatt. Bei dieſer Ge
legenheit ſagte von der BVaufirma Hermann Pfeiffer
aus Hablle, die ſämtliche Maurerarbeiten, den Eiſen und
Betonbau ausführte, der Polier Franz Knieſtedt einen
poetiſchen Richteſpruch auf. Baumeiſter Architekt
Pfeiffer, Jnhaber der Firma Hermann Pfeiffer in Halle,
führte nach dem „Tgblt.“ in einer Anſprache u. a. aus: Das
Gebäude, auf Beton und Eiſen gebaut, werde ſtandhalten viele
Jahrhunderte. Er begrüßt mit freudiger Genugtuung, daß die
Bauleitung den Arbeitern Dank zolle, wenn ſie auch die Leiſtung
ſtreng beurteile und kontrolliere, ſo lege ſie auch das Winkel-
maß der Gerechtigkeit daran, weshalb auch Arbeitnehmer
und Arbeitgeber gleichmäßig für dieſe Bauleitung eingenommen
ſeien, wie er es ſelten ſonſt bei einem Bau gefunden. Um dies
recht auszudrücken, dürfe er wohl ſich erlauben zu ſagen,
„unſerem Meiſter Hoßfeld“ danken wir für das freundliche Wohl
wollen und für die praktiſchen Winke und Ratſchläge während der
langen Bauperiode, was wir durch ein Hoch bekräftigen.

Blankenburg, 16. Sept. (Eine ſinnige Huldi-
gung) brachten einige, anſcheinend Halberſtädter
97 unſerer Herzogin zu ihrem Geburtstag dar.
Im goldigen Licht der Herbſtnachmittagsſonne kreiſten ſie, ganz
tief fliegend, über der Stadt, insbeſondere über dem Schloſſe
und warfen einige, an Blumenſträußen befeſtigte Glück-
wunſchdepeſchen ab, die von den Findern ſofort nach dem
Schloſſe befördert wurden, wo ſie viel Freude bereiteten.

r e ſlie eruſich derr W. Erfurt, 16. Sept. Ein tapferer, braverion für die nationale Regiſtrierun raten habe, die Jndu Die Familie iſt weſentlich im Brandenburgſchen, aber auch in den h53 h zu entvölkern. e erwen have rer Kriegeret ſelbn beiden Ferichowſchen Kreiſen angeſeſſen. Jin Mansfeldſchen be Junge. Am 7. Juni rettete der 10 jährige Schüler
ſeine Tätigkeit bei der Rekrutierung ſo lange eingeſchränkt, bis
das Ergebnis der Regiſtrierung vorlag. Auch durch die Exnte
arbeit ſeien viel Leute vom Eintritt ins Heer abgehalten worden
Diejenigen Miniſter, die ſich gegenüber der Dienſtpflicht ſhm
r verhalten haben, ſind für die Vornahme allgemeiner
b um dieſe Frage zur entſcheiden, oder für eine Volksab

ſtiwmung, wenn Wahlen jetzt aus nationalen Gründen uner
wünſcht ſeien. Die Mitglieder der Arbeiterpartei des Unter
hauſes beabfichtigen eine Konferenz aller Arbeiterorganiſationen
einzuberufen, um der Regierung zu zeigen, daß die organiſierten
Arbeiter gegen die Dienſtpflicht ſeien.

Kleine Nachrichten
Jm Bundesrat

gekangtemr zur Annahme: der Entwurf einer Bekannt-
machung über die Höchſtpreiſe für Erzeugniſſe der Kar-
toffeltrocknerei, ſowie der Kartoffelſtärkefabrikation; der

einer Bekanntmachung über die Regelung des Ab-
ſatzes von Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei und der Kar
t efabrikation; der Entwurf einer Bekannt-
machung über das Außerkrafttreten der Bekanntmachung

Salkenſpiel
es Roman von Luiſe Glaß

Aw Thea wieder zur Beſinnung kam, war der Sturm
auf Elvershöh abgeſchlagen. Acht von den vierzehn ge-
fallen und verwundet, ſechs entflohen; und dieſe ſechs
trugen die Nachricht durch den Wald: „Der Falke iſt da,
flieht, flieht! Seine Augen blitzen euch zu Boden, und
ſeine Stimme jagt euch den Mut aus der Bruſt; er fliegt
wie der Vogel durch die Luft, und ſein Gewehr trifft durch
Mauer und Baum.“

Guſtav und Jürgen ſtanden nebeneinander in der Tür,
als die nußbraunen Augen nach ihnen ſchauten,.

„Du haſt ſie gerettet,“ ſagte Jürgen leiſe und trat
einen Schritt zurück, denn vor ſeiner Erinnerung ſtand der
wilde Sprung des grauen Pferdchens, den ſelbſt ſeine Liebe
nicht gewagt hätte.

Jch? dachte Guſtav, ich habe dies Unheil herauf-
beſchworen und wer weiß, wieviel anderes noch.

Während ihres angſtvollen Rittes, bei dem Sprung
über den Zaun, als er das Blut aus der Wunde ſog, als er
ſie ins Haus trug, hatte er Thea Jürgen in Gedanken
hundertmal entriſſen: Mein! Mein! Jetzt fand er das
Wort nicht mehr, und als „der Freund und Gefährte, der
Not und Todbruder“, den Schritt zurückwich, um ihm den
Weg freizugeben, ſagte er ernſt: „Gott gebe, daß ich ſie dir
gerettet habe. Jetzt ſchütze du das Haus Jch reite zu
Honeffl“
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Jnm Abendlicht kamen ſie zurück. Honeff allen vorauf
ins Haus zu den Seinen Der erſte Blick ging nach dem
Knaben. Lo, mit ſtürzenden Tränen, hob ihn empor und
zeigte ihm ſein lebendiges Lachen.
Dann glitt ſein Blick in ſcheuer Angſt zu Thea hin
über, die ſein Auge ſuchte.

Vater, Mutter und Kind ſtanden beieinander in
heißer, ſtummer Glückſeligkeit über das Wiederfinden, in

machen“, ſagte er herzlich, nichts weiter.
raumer Zeit ſetzte er hinzu: „Eine Blume braucht Sonnen-

ſaß ſie Belleben um 1684. Ewald v. Lochow iſt der Sohn von
Ferdinand v. Lochow auf Pettkus und die Anna v. Beilow. Ge-
boren zu Pettkus 1. 4. 1855. Er hat mit ſeiner Gemahlin
Cecilie Bilharz einen einzigen Sohn, welcher im J. Garderegiment

ſteht. Gg. S.Charakterverleihungen
Verliehen wurde den Sanitätsräten Dr. Hermann Bar-

ſicko w. in Magdeburg, Dr. Hermann Frantz in Genthin,
Dr. Karl Frick in Burg b. M., Dr. Hermann Helm in Tanger-
münde der Charakter als Geheimer Sanitätsrat, ſowie den Aerz
ten Dr. Max Baumbach in Langenſalza, Dr. Eduard Buhe
in Magdeburg, Dr. Emil Frankenſtein in Magdeburg, Dr.
Ludwig Grävinghoff in Halle a. d. S., Dr. Konrad Senff
in Erfurt der Charakter als Sanitätsrat.

—m=mZJHettſtedt, 16. Sept. (Der Biernenzüchterverein
für Hettſtedt und Umgegend) hielt am Sonntag ſeine
Monatsſitzung ab. Der Vorſitzende ſprach über die Pflichten des
Jmkers im September. Die winterliche Ruhe der Völker iſt jetzt
vorzubereiten. Durch Reizfütterung im Auguſt iſt die Königin
zu friſchem Brutanſatz übergegangen. Die jungen Bienen be-
rechtigen zur Ausſicht auf eine gute Ueberwinterung. Die Herbſt
verſorgung durch Ergänzung der Honigvorräte im Brutraume iſt

Mit einer lieben, leiſen, ſchüchternen Bewegung ſtreckte
ſie Jürgen Elvers die Hand hin,

Guſtav Kirwitz war nicht in Elvershöhe, als dieſe
beiden Hände ſich fanden. Er zog mit einer Handvoll
Leute, die ſo zäh waren wie er ſelber, der kleinen Baronin
entgegen, für die er Gefahr von den verſprengten Wagogo
fürchtete.

Und als er die Karawane endlich fand, gab es ein
ſchwereres Stück Arbeit als Kampf und Mühſal: das Be-
richten.

Guſtav Kirwitz ſchien es das ſchwerſte Stück ſeines
Lebens zu ſein. Wort für Wort das er ſprach, ſo nüchtern
es war, ſtand als Anklage vor ihm. Es half ihm nichts,
daß eine gütige Frauenhand ſeinem Pferdchen tröſtend
über den Hals ſtrich. Nackt und hart ſtand ihm zur Seite,
ritt neben ihm her, ſtach auf ihn ein, was er mit ſeiner
„Probe aufs Exempel“ angerichtet hatte.

Wie einſt, da er von der Bodenlaube talein lief, zog
er jetzt ſeines Weges dahin, Abrechnung haltend und doch
anders. Jetzt ſuchte er keine Ausflüchte, entſchuldigte und
verſchleierte nichts vor ſich ſelber; er ſah ſeiner Schuld ins
Geſicht und bekannte ſich zu ihr.

Und wenn er ſich auch diesmal zum Feſtwerden an
trieb, ſo meinte er es in ſehr anderem Sinn als damals,
und das Hart- und Hochmütigwerden lag nicht mehr als
Ziel auf ſeinem Weg.

Als Jrwing ſagte: dort drüben liegt Jlverſä, legte die
kleine Baronin ihre Hand auf den Zügel des grauen Falken
und ſagte leiſe: „Bub, ich fühl es, ſie lebt. Und nun ſei
nicht unötig hart mit dir. Unſer kleiner Gent hat ſie lieb

ja aber habt ihr euch nicht zuerſt geliebt? Jſt es
nun nicht an der Zeit, wo der Wettläufer jemand braucht,
der ihm den Kranz reicht?“

Ein gutes Lächeln ging über das Falken Geſicht. Ma
Erſt nach ge-

à

Willi Scheer beim Baden den gleichaltrigen Hans Weber
vom Tode des Ertrinkens, indem er ihn beim Wehr am Nettel-
beckufer aus dem Flutgraben zog. Als Anerkennung für ſeine
mutige Tat erhielt er kürzlich vom Magiſtrat eine ſilberne Uhr.
Eine Belohnung von der Mutter des Geretteten hatte der tapfere
Junge abgelehnt, da die Frau zurzeit krank war und eine
zahlreiche Familie zu verſorgen hatte.

Günthersdorf, 16. Sept. (Als Lehrer nach
Rumänien.) Lehrer Heidellberg von hier geht in
einigen Tagen nach Rumänien, um künftig an einer deutſchen
Schule in Bukareſt zu wirken und ſich der deutſchen Jugend dort
anzunehmen. ß

Seehauſen (Altm.), 16. Sept. (Auf dem letzten
Schweinemarkt) koſteten Ferkel, bis 6 Wochen alt, 11 bis
15 Mark, 6 bis 8 Wochen alte 14 bis 18 Mark, 8 bis 13 Wochen
alte 18 bis 30 Mark. Aufgetrieben waren 514 Ferkel.

Holzweißig, 16. Sept. (Wohin die Ruſſen unſere
gefangenen Soldaten bringen), geht wieder erſchüt-
ternd hervor aus einer Karte, die in dieſen Tagen von dem
Kriegsgefangenen Guſtav Oecknick von hier eintraf. Während
er ſich bisher im eigentlichen Rußland befand, hat man ihn vor
einiger Zeit nach Transbaikalien, jenſeits des großen
Baikalſees, im äußerſten Oſten von Sibirien, an der Grenze von
Ching, gebracht. Eine Nachricht aus der Heimat hat
ihn bisher, wie die „Del. Z.“ ſchreibt, nie erreicht; und

Kurz darauf ritten ſie in Elvershöh ein, und Honeff
ſelbſt eilte ihnen entgegen. Sein Geſicht war hell.

„Sie lebt!“ rief er Frau von Ellwongen zu. „Ein
Arzt iſt da. Sie wird leben und glücklich ſein.“

Dann ſuchte er Guſtav, der ſich ſofort von dem Zuge
getrennt hatte, und fand ihn an Bertrams Grab.

Einen Herzſchlag lang ſahen die Männer einander
forſchend an, dann ſchoben beide jedes Mißtrauen beſchäm
beiſeite und Honeff begann, ein wenig unſicher, mit dem,
was auch morgen noch an der Zeit geweſen wäre.

„Sie haben mir in dieſen Tagen große Dienſte ge-
leiſtet, nicht nur als kriegstüchtiger Mann mit ſeinen zwei
Augen und ſeinem Gewehr: Jhre Perſönlichkeit, Jhr
Name, Jhr Ruf ſind eine Macht. Sie gehören zu denen,
die auf der Volksſeele zu ſpielen verſtehen, wie auf einem
willigen Jnſtrument. Darf ich mit etwas Tatſächlichem
danken? Man fragte mich von Berlin aus nacht Jhnen

ſie denken daran, Jhnen ein hervorragendes Amt im
Weſten anzubieten. Jſt Jhnen lieb, wenn ich Sie dazu
dringend empfehle?“

Guſtav ſtieg das Blut heiß ins Geſicht. „Spotten Sie
mein? Ja, ich verſtehe das Jnſtrument zu ſpielen, aber
ſpiel ich es recht? Was für Muſik habe ich denn gemacht?
Mir ſcheint, ein recht leichtfertiges Konzert. Jch muß mick
ſehr anders erweiſen, ehe ich im Namen des Staates
regieren darf. Und im Weſten? Hier habe ich Heimat
gefühl, hier vergriff ich mich, hier muß ich meine Schuld
wettmachen.“

„Wenn hier die Schuld einzelner liegt, ſo tragen wir
ſie gemeinſam. Wir haben beide unſere Meinung hart
unterſtrichen, ohne auf die des anderen zu hören.“

„Und dieſer da!“ ſagte Guſtav und deutete auf das
Grab des blonden Rieſen, „der brave, lebendige Menſch,
den mein Uebermut geopfert hat?“

„Wenn Sie hier ſchuldig ſind ich bin es mehr. Jch
habe ihn gegen ſeine Pflicht hinausgezwungen in den Tod.
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einer Seligkeit, die ſich nicht voll herauswagte, um ihrer
Wunde willen, und die doch da war, ganz einerlei, ob ſie
lebte oder ſtarb.

And der andere war fort, irgendwo in der Welt, wo
er notwendiger war als hier einerlei ob ſie lebte oder
ſtarb. Er hatte ſeine Ritterpflicht getan und ſie gerettet,
und damit war es genug.
Der dort drüben ſtand und ſie mit ſeinen zärtlichen,
ſchlehenblauen Augen ernſthaft anſah, war der einzige,
dem ihr Leben und Sterben alles andere unwichtig machte,
der einzige, dem ſie notwendig war.

ſchein. Soll ſie ihr Leben lang unter der Wolke ſtehen?
Wenn ſie lebt ſie ſoll ſo viel Sonne haben, wie nur

mein Jürgen zu geben vermag.“ Und wieder nach einer
Weile: „Mein Kranz iſt noch nicht gewunden. Jch bin ge-
laufen, ja, irgendiwohin, blindlings mit flüchtigem Fuß,
wo das Ziel liegt, ſehe ich erſt heute. Falkenſpiel habe ich
geſagt, und an den freien, eigenwilligen Raubtierflug in
der Höhe gedacht. Jn Wirklichkeit iſt es in harter Zucht
gezähmte Kraft, willig den anderen zu nützen. Wenn
ich ein brauchbares Falkenſpiel geworden bin, dann gebt
mir den Kranz!“

Jch weiß von Elvers genau, was Sie mir ſchulden und
wie viel ich Jhnen zu danken habe ich bin Jhr Gaſt
obendrein laſſen Sie ſich gefallen, daß ich Jhnen danke!

Auf welche Art es ſei in Oſt oder Weſt nicht nur
in dieſem flüchtigen Augenblick und kommon Sie mit
mir zu den Frauen. So! Hand in Hand! Zwei
Männer, die Verdienſte genug haben ſo daß ſie eine ein
geſtandene Schuld nicht vernichtet, und Mannhaftigkeit
genug, dieſe Schuld mit ehrlichem Willen zu ſühnen.“

Ende.



rühvend iſt es, wie er immer wieder um ein Lebenszeichen von
den Seinen bittet.

Vittenberg, 16. Sept. (Gasvergiftung.) Die ver
witwete Rechnungsrätin Lembſer hatte in ihrer Wohnung in
der Neuſtraße einen Gashahn offen gelaſſen. Durch das aus
ſtrömende Gas war die alte Dame ohnmächtig geworden und
wurde in dieſem Zuſtande ſpäter aufgefunden. Man veranlaßte
ihre U ihru nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus, wo ſie
ſpäter an den Fo der Gasvergiftung geſtorben iſt.

Leipzig, 16. Sept. (Die Leipziger Lehrer und
der Krieg.) Die Zahl der einberufenen Leipziger Lehrer iſt
mit den Kriegsmonaten ſtändig geſtiegen, ſo daß zu den Sommer-
ferien 614 bei den Fahnen ſtanden. Das ſind 33 Prozent der
1870 ſtädtiſchen Volksſchullehrer. Unter dieſen 614 einberufenen
Lehrern befinden ſich auch 24, die zwar ſeit Kriegsbeginn in
Leipzig angeſtellt ſind, aber ihren Dienſt infolge Eintritts ins
Heer nicht angetreten haben und auch noch keiner Schule zuge
wieſen worden ſind. Drei von ihnen ſtarben bereits den Helden
tod für das Vaterland. Außerdem ſind auf dem Felde der
Ehre gefallen noch 44 Leipziger Volksſchullehrer, alſo
ins geſamt 47. Von ſeinen ſonſtigen Mitgliedern verlor der
Verein noch 28, die den Heldentod erlitten, nämlich 6 Studenten,
4 Lehrer an höheren Schulen und Anſtalten und 18 auswärtige
Mitglieder. Zwei werden ſeit Monaten als vermißt aufgeführt.
Von den Gefallenen waren 4 Offiziere, 2 Feldwebel, 22 Unter-
offiziere, 8 Gefreite, 5 Mannſchaften. Bei 6 fehlen die Angaben.
Als Kriegsgefangene werden 10 Leipzigr Lehrer auf-
geführt, davon 5 in Frankreich, 4 in Rußland, 1 in England. Sie
fielen zumeiſt verwundet in die Hände der Feinde. 49 der Ein
berufenen werden als verwundet bezeichnet, 15 ausdrücklich
als leicht verwundet. Ausgezeichnet wurden mit dem Eiſernen
Kreuze 73, mit dem Ritterkreuz 2. Klaſſe vom Albrechtsorden 7,
mit dem Ritterkreuz des Heinrichsordens 2, mit der Friedrich-
Auguſt-Medaille 21, mit der St. Heinrichs-Medaille 3, mit der
öſterreichiſchen Tapferkeitsmedaille 2.

gAus Halle und Umgebung
Halle, den 17. September.

Ein Brief des Generalfeldmarſchalls
Frhr. v. d. Goltz

Zum 72. Geburtstage des erſten Vorſitzenden des
Jungdeutſchland-Bundes, Generalfeldmarſchalls
Freiherrn von der Goltz, ſprach der ſtellvertretende Vor-
ſitzende des Bundes, General der Jnfanterie v. Wachs,
brieflich die Glückwünſche des Bundes aus. Darauf iſt aus
Konſtantinopel folgende Antwort eingetroffen:

Jhre und des Jungdeutſchland-Bundes freundliche Glück-
wünſche zu meinem 72. Geburtstage haben mich aufs höchſte er
freut. Oft gedenke ich meiner Tätigkeit für den Bund im deutſchen
Vaterlande, die mir ſtets eine wertvolle Erinnerung bleiben wird.
Wenn ich mit Recht das Bewußtſein haben darf, einiges zur Er
tüchtigung unſerer Jugend, die ſich bisher in dieſer großen Zeit
ſo glänzend bewährt hat, beigetragen zu haben, ſo bildet dieſes
für mich eine große Genugtuung und einen unvergeßlichen Lohn.
Nach dem Aufſchwunge, den die deutſche Jugend in den letzten
Jahren genommen hat, wird ſicherlich kein Niedergang folgen.
Die Erinnerung an das Leid, welches neidiſche und haßerfüllte
Gegner dem deutſchen Vaterlande angetan, wird ihr zum Anſporn
für doppelt kraftvolle und ausdauernde Arbeit an ihrer
eigenen Vervollkommnung von Körper und Geiſt dienen.
Jch bitte Sie, hochverehrte Exzellenz, meinen Dank dem Jung-
deutſchlandbunde übermitteln zu wollen und hinzufügen, daß ich,
wenn ich heimkehren und mir dann noch Kraft genug geblieben ſein
ſollte, mich gern wieder als Mitkämpfer für Jungdeutſchland in
Reih und Glied ſtellen werde. Mit der Verſicherung meiner
aufrichtigſten Hochachtung und den beſten Grüßen verbleibe ich,
hochverehrte Exzellenz, Jhr ſehr ergebener Freiher von der
Goltz, General-Feldmarſchall.

Zivil und Militär auf der Eiſenbahn
Wie wir meldeten, iſt angeordnet worden, daß Militärperſonen

„möglichſt“ zuſammen in beſonderen Wagen oder Ab-
teilen der Züge untergebracht werden ſollen. Dieſe Vorſchrift iſt
nun vielfach dahin verſtanden worden, daß Militär- und Zivi
perſonew unter allen Umſtänden voneinander getrennt reiſen
ſollen. Wie aus einer Verfügung der Kgl. Eiſenbahndirektion
an ſämmtlichen Stationen hervorgeht, iſt dieſe Auffaſſung irrig.
Danach haben die Soldaten das Recht, auch ſolche Wagen oder Ab-
teile zu benutzen, die nicht ausdrücklich den Militärperſonen vor-
behalten ſind, namentlich wenn ſie mit Angehörigen oder
Bekannten zuſammenzufahren wuünſchen. Auch
dürfen Militärperſonen, ſofern die ihnen (durch Schilder uſw.)
vorenthaltenen Wagen voll beſetzt ſind, ohne weiteres in den
anderen Wagen des Zuges untergebracht werden. Jm allge-
meinen ſollen aber die auf den Bahnhöfen ſich verſammelnden
Soldaten nach wie vor auf die beſonderen Vor und Nachzüge,
ſoweit dieſe zur Aufnahme des Militär-Urlauberverkehrs beſtimmt
ſind, hingewieſen werden, damit die pünktliche Durchführung des
Reiſeverkehrs nicht beeinträchtigt werde. Das ſchließt aber
wiederum nicht aus, daß dieſe für die Militärurlauber vorge-
ſehenen beſonderen Vor- und Nachzüge ausnahmsweiſe auch von
Zivilperſonen benutzt werden dürfen, wenn es ſich um Ange-
hörige der darin untergebrachten Soldaten handelt oder dadurch
der Verkehr bei den Hauptzügen erleichtert werden kann.

Jm Aſtoria-Lichtſpielhaus wird von heute Freitag ab eine
neue Darſtellungsgruppe wieder die Aufmerkſamkeit der Kino-freunde feſſeln. Srderneanns beſter Roman „Der Katzenſteg“, der

in ſeiner Heimat Oſtpreußen ſpielt, iſt zu einem Schauſpiel ver-
filmt worden, das gewiß die an leidenſchaftlichen Stimmungen
reiche Handlung zur beſten Wirkung bringen wird. Daneben
kommt auch das heitere Spiel zu Worte: das ſchon im Titel
luſtig wirkende: „Alberts Höhe. Jm Paſſagetheater wrid ſich
die berühmte Darſtellerin Henny Porten in dem Drama „Mär-
tyrerin der Liebe“ wieder in einer Glanzrolle zeigen. Außerdem
gelangt das ſüße Luſtſpiel „Schokolade und Liebe“ zur Vorfüh-
rung. Jn beiden Lichtſpielhäuſern gelangen auch wieder die neu-
eſten Aufnahmen von allen Kriegsſchauplätzen zur Anſchauung.

Vereinigung zur Erforſchung der heimiſchen Pflanzenwelt
in Halle a. Saale. (Sitzung am 18. Sept., 316 Uhr, im Reichs
hof.) Prof. Aug. Schulz 1. Vorlage neuer Literatur,
2. Ueber Getreide der alten Eghpter mit Vorweiſungen. Klei-
nere Mitteilungen.

Geſchäftliches
Die Mode der weiten Röcke und der Patriotismus

Durch die gegenſätzlichen Forderungen der Mode und des
Patriotismus iſt für das Gefühl mancher Frau ein Zwieſpalt
entſtanden, der in irgend einer Weiſe überbrückt ſein will. Man
wird dieſen empfindlichen Widerſpruch verſtehen, wenn man
bedenkt, daß man der Frauenwelt bisher klargelegt hatte, daß
die Abkehr von der welſchen Kokottenmode der allzu engen Röcke
eine patriotiſche Tat ſei, die man als erſten Regierungsakt der
neuen deutſchen Mode zu begrüßen habe. Jetzt kommt Gegen-
befehl: „Die enge Mode beſteht zu Recht“, weil man aus wirt
ſchaftlichen Gründen einen Stoffverbrauch, der etwa 60 70
höher ſei als bisher, bei der gegenwärtigen Stoffknappheit nicht
für erlaubt hält. Wie iſt nun dieſer Zwieſpalt der Gefühle am
beſten zu löſen. Wohl durch Zugeſtändniſſe, indem man neben
dem weiten Rock den engen beſtehen läßt. Mit einer ſolchen Auf-
faſſung decken ſich auch die Aeußerungen bekannter Modeorgane.
Z. B. bringt das viel verbreitete Favorit-Modenalbum

im richtigen Verſtändnis der Zeitlage auch in ſeinem neueſten
Heft zum Ausdruck, daß die enge Mode zum Teil auch noch
weiter ihre Anhänger haben wird. Aber ſelbſt der weite Rock, wie
er für allgemeinen Bedarf in bürgerlichen Kreiſen vorgeſchlagen
wird, iſt betreffend ſeiner Stoffanſprüche beſſer als ſein Ruf.
Beim Selbſtſchneidern wird nämlich, wie eine Durchſchnittsbe-
rechnung nach FavoritSchnittmuſtern ergab, der Stof brauch
nur um zirka 10——159 geſteigert. Dieſer geringe Mehrbedarf
hängt mit dem vorteilhafteren Ausſchnitt der weiteren Rock
bahnen zuſammen, bei denen der Abfall nicht ſo groß iſt. Der
Prozentſatz ſinkt noch, wenn man bedenkt, daß zum Anzug doch
auch noch eine Bluſe gehört, die von einer toffmehrforderung
garnicht berührt iſt. Aus dieſer auf die Praxis ſich gründenden
Erklärungen werden die Frauen erkennen, daß es recht gut eine
Mittelſtraße zwiſchen der Forderung: „Stoffvergeudung zu ver-
meiden“ und „dem befreienden Schritt“ des unten weiteren
Rockes, den die neue deutſche Mode uns als ihre erſte Schöpfung
beſchert hat.

Vermiſchtes
Amerikaniſche Kultur

„World“ (New York( vom 7. Auguſt weiß zu melden: Jn
Starksville, Miſſouri, wurden in Gegenwart einer ſr
lichen Menge von 5000 Ausflüglern, die mit Kind und Kegel feſt
lich geſchmückt meilenweit herbeigeeitl waren, an einem auf freiem
Feſtplatze aufgeſtellten Galgen zwei Neger öffentlich erhängt.
Rund um den Galgen waren auf der Feſtwieſe Buden aufge
baut wie zum Jahrmarkt. Schmauſend und ſchwatzend lagerte
die feſtlich erregte Menge rings im Kreiſe. Die beiden Ver-
urteilten wurden auf das Gerüſt geführt und mußten mit dem.
begleitenden Prediger beten und ſingen und die „Gemeinde“
ſang in der Runde mit. Kaum einer aus der Menge von
Männern, Frauen und Kindern „drehte den Kopf weg“, als die
Opfer am Strick ſich zu Tode zappelten.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Weitere Ausſchreibungen für Karlshorſt. Der Verein für
Hindernis Rennen gibt jetzt ſeine Ausſchreibungen für den 30.
September, den 6. Oktober und zwei Konkurrenzen den 18. Ok-

m

tober bekannt. Für den 30. September ſind 36 600 M. und für
den 6. Oktober ſogar 43 745 M. an Preiſen vorgeſehen. Es ha-
ben alſo ſämtliche Rennen gegen die erſten Tage eine weſent-
liche Aufbeſſerung erfahren, da kein Preis weniger als 4000 M.
betragt. Als Hauptnummer ſind das Hürden- Rennen der Vier
jährigen (30. September) und das Haupt Hürden- Rennen für
Dreijährige (6. Oktober. Die beiden Prüfungen des Hinder-
nisſports ſind mit je 12 000 Mark ausgeſtattet, dazu kommen noch
ein 5000-M.- und ein 6000-M.-Handikap-Jagdrennen am 13. Ok-
tober. Eine weſentliche Aenderung des Programms liegt darin,
daß nicht mehr alle Rennen der inländiſchen Zucht vorbehalten
ſind, ſondern daß in drei Rennen öſterr.-ungar. Pferde und in
weiteren drei Rennen Pferde „Aller Länder“ ſtartberechtigt ſind.

Die Rennen zu Hannvver, deven erſter Tag am 26. Sep-
tember vor ſich geht, ſtellen ausgezeichneten Sport in Ausſicht.
Die 15 Rennen, für die jetzt Meldeſchluß war, erhielten zuſammen
318 Unterſchriften. Die beiden 10 000-M. Handikaps, das Ehren-
preis Handikap und der Preis von Herrenhauſen erhielten 34
bzw. 31 Unterſchriften.

Für den erſten Dresdener Renntag, den 26. Sept., der
ausſchließlich dem Flachſport gewidmet iſt, gingen 92 Unterſchrif
ten für die ſechs Rennen ein.

Die zweite Jährlings-Auktion zu Hoppegarten findet am
9. Oktober, nachmittags 1 Uhr, ſtatt. Anmeldungen ſind bis
30. September an die Geſtütbuch- Abteilung des General-Sekre-
tariats des Unionklubs zu richten.

Majfeſtic ſoll im nächſten Jahr nicht mehr die Rennbahn
betreten, ſondern entweder in Hoppegarten oder im Geſtüt
Schlenderhan für die Vollblutzucht aufgeſtellt werden. Der Stall
beabſichtigt, den Hengſt unter Umſtänden auch zu verkaufen oder
zu vermieten.

Die preußiſche Geſtütverwaltung hat ihre führenden Voll
bluthengſte für die nächſtjährige Deckperiode in folgenden Statio-
nen verteilt: Römerhöf: Dark Ronald, geb. 1905 v. Bay
Ronald Darkie. Talion, geb. 1896 v. Fripon--Tafna. Gra-
ditz Biniou. geb. 1904 v. Le Pompon-Bric a Brac. Nuage, geb.
1907 v. Simonian--Nephtè. Hoppegarten: Ard Patrick,
geb. 1899 v. St. Florian--Morganette. Galtee More,, geb. 1894
v. Kendal-Morganette. Hammurabi, geb. 1903 v. Gallinule
Helm. Neuſtadt a. D.: Caius, geb. 1900 v. Révérend-
Choice. Beberbeck: Baltinglaß, geb. 1904 v. Jſinglaß--
Sibolag.

Das Königliche Haupt-Geſtüt Trakehnen wird ſchon jetzt
wieder, ſoweit die von den ruſſiſchen Horden im Vorjahre zer-
ſtörten Anlgen ſchon erneuert ſind, mit Pferden beſetzt, nachdem
der geſamte Beſtand ſeinerzeit ins Jnnere von Preußen geflüchtet
war. Alſo auch ein Beweis, daß für Oſtpreußen nichts mehr zu
befürchten iſt.

Die Olympiſchen Spiele.
Jn der ſchwediſchen Sportswelt ſteht man im Begriff, ſich

über die Frage der Olympiſchen Spiele ſchlüſſig zu machen. Da
aller Wahrſcheinlichkeit nach infolge der Länge des Krieges aus
einer Abhaltung der Olympiſchen Spiele 1916 in Berlin nichts
werden kann, iſt den großen ſportlichen Organiſationen in Schwe
den von dem Stockholmer olympiſchen Komitee der Vorſchlag zu
gegangen, in Schweden im nächſten Jahre eine nationale
Sportveranſtaltung, ſchwediſche Spiele, abzuhalten. Maß
gebend für dieſen Plan iſt der Umſtand, daß die ſchwediſche Turn
und Sportwelt ſchon gleich nach den letzten Olympiſchen Spielen,
die 1912 in Stockholm ſtattfanden, eine eifrige Vorbereitung für
Berlin wie kaum ein anderes Land ins Werk ſetzte, um den ho-
hen Rang, den Schweden 1912 erobert hatte, in Berlin behaupten
Zer Als Schauplatz beſitzt Stockholm ſein großartiges
Stadion.

e Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 16. September. Der Börſenverkehr bot das gleiche
Bild wie an den Vortagen bei feſter, zuverſichtlicher Grund
ſtimmung. Nur geringe Umſätze in einigen Jnduſtriewerten, wie
Auerlicht, Hannoverſche Maſchinen, Egestorff, Daimler wurden
etwas lebhafter zu höheren Kurſen umgeſetzt. Auf dem Deviſen-
markt und in den Geldſätzen erfolgte keine Aenderung.

Die diesjährige Kaffee-Ernte
Die Statiſtik des am 30. Juni abgeſchloſſenen Erntejahres

hat, den „Deutſch-Braſilianiſchen Blättern“ zufolge, ergeben,
daß die Zufuhren in Santos die meiſten Ernteſchätzungen erheb
lich übertrafen. Sie betrugen 9 497 553 Sack, während die
Schätzung des Ackerbauſekretariats ſich auf 8 622 730 Sack belief,
unter Einſchluß des Kaffees aus Südminas und aus Parana, der
über die Mogyang bezw. über die Sorocabang den Weg zum
Meere ſucht. Die Differenz zwiſchen Schätzung und wirklichem
Ergebnis beziffert ſich ſomit auf nicht weniger als 874 823 Sack.
Selbſt wenn man annimmt, daß 250--275 000 Sack aus früheren
Ernten ſtammten, ſo war die Zufuhr doch noch um 600 000 Sack
größer als die Schätzung. Von den Zufuhren kamen in Santos
an im erſten Halbjahr 6 066 409 Sack und im zweiten Halbjahr
3 431 144 Sack. Ausgeführt wurden 9641 699 Sack, und zwar
4 500 985 Sack im erſten und 5 140 714 Sack im zweiten Halbjahr.

vieren und gleichzeitig dafür zu ſorgen,

Dabon waren 8864 Sack für brafilianiſche Häfen und 960 Sag
für den Verbrauch an Vord beſtimmt, ſo daß für die Ausfuhr
nach dem Auslande 9 682 175 Sack verblieben. Von der geſamten
Zufuhr ſtammten aus Sao Paulo 8679 957 Sack, aus Ainas
796 502 Sack, aus Parana 20 894 Sack und aus Santa Catharina
200 Sack. Die Ziele der Ausfuhr ergaben angeſichts des Krieges
eine ganz andere Reihenfolge als in normalen Jahren, mit der
Ausnahme, daß auch diesmal die Vereinigten Staaten an der
Spitze ſtanden. Es wurden ausgeführt nach:

Vereinigte Staaten e e 4372 924 Sack
Holland m e e e r 1 581 736
rankreich 1204875inavien 1080 761Jtali er e e 23England 17 7 e IIDie Kaffeetrinker werden ſich über dieſe Lage des Kaffee

marktes freuen. J
Baumwollvorrats- Erhebung in Oeſterreich-Ungärn

Wien, 15. Sept. Angeſichts der ungeklärten Verhältniſſe be
züglich weiterer Baumwollzufuhren ſchien es zweckmäßig, den
derzeit im Jnland befindlichen Vorrat an Rohbaumwolle in der
Hauptſache für einen etwaigen ſpäteren Heeresbedarf zu reſer-

i daß die vorrätigenBaumwollgarne, inſoweit ſie nicht für die Aufträge der Militär-
verwaltung oder der Behörden erforderlich ſind, vor allem für
Bekleidungszwecke der Bevölkerung verwendet werden. Das
Handelsminiſterium hat deshalb eine allgemeine Vorrats-
erhebung angeordnet mit dem Stichtag vom 30. September für
Baumwolle und die hauptſächlichſten daraus hergeſtellten Er-
zeugniſſe. Das Handelsminiſterium hat ferner Beſchränkungen
angeordnet für die Verarbeitung und Veräußerung dieſer
Waren. Mit der Durchführung der Vorratserhebungen iſt die
Vereinigte Oeſterreichiſche und Ungariſche Baumwollgentrale be
twaut worden

Getreidebericht
Berlin, 16. September. Die Tendenz des Gekreidemarktes

konnte ſich heute weiter befeſtigen. Die Ausſicht, für unbeſtimmte
Zeit ohne Verſorgung mit ausländiſcher Ware zu ſein, ruft bei
den Konſumenten Beſorgnis hervor und ſo herrſchte ſowohl im
Großhandel als auch im Platzverkehr für die Lande befindlichen
Vorräte von Mais lebhafte Nachfrage und die erhöhten Forder-
ungen wurden glatt bewilligt. Mais loko wurde bis zu 5 Mark
höher bezahlt. Das Begehr für Gerſte war heute nicht ſo
dringend und die Preiſe waren kaum verändert. Für Klee
wurde eine halbe Mark mehr gefordert. Jn den anderen Artikeln
trat keine Preisänderung ein. Der Getreidemarkt blieb ohne
Notiz. Wetter: kühl und trübe.

CLetzte Telegramme
Zur inneren ruſſiſchen Kriſe

Kopenhagen, 16. September. Nach der „Nativnal-
tidende“ ſah man in Petersburg mit Ungeduld dem Ergebnis der
Unterredung Goremykins mit dem Zaren entgegen, bei der es
ſich darum handelte, ob ein neues Miniſterium gebildet oder die
Duma entlaſſen werden ſollte. Nach der Rückkehr Goremy-
kins trat der Kabinettsrat zu einer Beſprechung zu-
ſammen, deren Ergebnis ſtreng geheimgehalten wird.
Bei einer von einer Zeitung veranſtalteten Rundfrage erklärten
alle Befragten, hervorragende Politiker, mit Ausnahme eines
extremen Nationaliſten die Heimſendung der Dumg
für einen Hohn auf die Bevölkerung und als voliti-
ſchen Fehlgriff, der die gefährlichſten Folgen
haben werde. Man erwartet mit Spannung in der nächſten
Dumaſitzung zu erfahren, ob die Regierung ohne Dumga zu
regieren gedenkt.

Der türkiſch-bulgariſche Vertrag
Berlin, 17. Sept. Die Siegelung des ütürkiſchbul-

gariſchen Vertrages ſoll am Freitag erfolgt ſein,
Die engliſchen Dardanellenverluſte

London, 17. Sept. Jm Unterhauſe gab Tennant
Einzelheiten über die kürzlich mitgeteilten Geſamtver-
Luſte an den Dardanellen. Offiziere tot 1130,
verwundet 2371, vermißt 373, Mannſchaften tot 16 478,
verwundet 59 257, vermißt 8021, zuſammen 87630.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 16. September.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Auf dem linken Ufer der Dün a drangen unſere

Truppen unter erfolgreichen Kämpfen in Richtung auf
Jakobſtadt weiter vor. Bei Liwenhof wurden die
Ruſſen auf das Oſtufer zurückgeworfen. Nördlich und nord-
öſtlich von Wilna iſt unſer Angriff im Fortſchreiten. Dem
dringen nordöſtlich von Grod no ſetzt der Feind noch zähen
Widerſtand entgegen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Die Lage iſt unverändert.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen.
Halbwegs Janowo-Pinsk verſuchten die Ruſſen

erneut, unſere Verfolgung zum Stehen zu bringen. Die
feindlichen Stellungen wurden durchbrochen; 6 Offiziere,
746 Mann gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre er-
beutet. Das Gelände zwiſchen Pripjet und Jaſiolda
und die Stadt Pinsk ſind in deutſchem Beſitz.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Wie an den vorhergehenden Tagen ſcheiterten ruſſiſche

Angriffe vor den deutſchen Linien.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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